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clés, et au sein de sa garde présidentielle, des gens de
sa famille et de sa région. Tous les Hutus, loin s'en
faut, n'ont pas bénéficié du système. Ces dernières
années, pour retarder une transition politique inéluc-
table, le discours raciste s'est durci.

Le Front patriotique rwandais (FPR), accouru au
secours des populations massacrées, s'inscrit dans la
logique d'un mouvement de libération contre une
dictature. Mais comme on retrouve dans ses rangs un
grand nombre de Tutsis, qui ont dû s'exiler en
Ouganda, ou au Zaïre, pour fuir les persécutions du
régime, on peut de nouveau lui appliquer la rétho-
rique ethnique.

Dès le début des massacres, les populations visées
ont appelé à l'aide la communauté internationale,
qui leur a refusé sa protection. L'ONU a réitéré ce
refus, perpétuant ainsi une tradition inaugurée par la
SDN, qui n'a jamais laissé entrer l'Afrique dans le
jeu du droit international. On continue de la consi-
dérer comme un continent à part.

T: Peut-on rendre compte de l'actualité africaine
sans prendre en compte le facteur ethnique?

E.M'B: Il faut cesser de parler de l'Afrique en termes
globalisants et observer les situations locales. La
grille ethnique est une fausse science, chargée de
darwinisme social, malheureusement reprise à leur

compte par bien des Etats africains à des fins autori-
taires. En Afrique, comme dans le reste du monde, il
y a des partis, des conflits d'intérêts, des gouverne-
ments populistes, technocrates... Pourquoi ne
retrouve-t-on jamais ces nuances dans les commen-
taires?

Il est faux de dire que le facteur ethnique est le facteur
d'identité déterminant des Africains. Un individu se
définit tout autant par la religion, la classe sociale, le
lieu de résidence, la nationalité, l'âge ou le sexe.
C'est une identité toujours plurielle, que par paresse
on continue de réduire à l'ethnie. Comme si, dans les
années 50, on avait dans la SFIO un mouvement de
Nordistes parce que Guy Mollet était originaire de la
région de Lille!

Cette permanence d'une vulgate ethnographique,
dans la droite ligne de l'Exposition coloniale, en
1931, est quand même très surprenante. Il faudrait
qu'un jou r un nouveau Michel Foucault se penche sur
la perception de l'Afrique dans l'imaginaire occiden-
tal...

Propos recueillis par Irène Berelowitch, Télérama
11 mai 1994

Auteur, entre autres, d'une synthétique Histoire de l'Afrique au
XXe siècle (Points Seuil), et plus récemment du volumineux se-
cond tome (XIXe-XXe) d'Afrique noire, Histoire et civilisations
(Hatier).

Farbe bekennen gegen
Rechtsextremismus

Rechtsextremistische
Gewalttaten

Ostersonntag 1994: Rund zwanzig junge Rechtsradi-
kale überfallen in Esch/Alzette ein Wirtshaus, in dem
sich vornehmlich Portugiesen treffen. Gläser und
Geschirr werden zerstört. Die Polizei wird erst aktiv,
nachdem die "Zeitung" (als einzige Tageszeitung)
am darauffolgenden Samstag über den schweren
Zwischenfall berichtet hat. Portugiesische Familien
erhalten Drohbriefe.

Ende April 1994: Im Escher Knabenlyzeum wird ein
portugiesischer Schüler seit dem Herbst vom Fran-
zösischlehrer als "Guai" und "knaschtege Portugis"
beschimpft. Schließlich gipfelt der Rassismus des
Lehrers im (illegalen) Ausschluß des Septimaners
von seinem Unterricht und in einer willkürlichen No-
tengebung. Als die Sache endlich auffliegt, wird der
junge Marcio in eine andere Klasse versetzt, gegen
den Lehrer wurde aber (noch) kein Disziplinarver-
fahren eröffnet. Der Vater hat auch noch keine Ant-
wort auf seinen Protestbrief an den Unterrichtsmini-
ster erhalten.

Mai 1994: An verschiedenen Orten (Centre Aldrin-
gen, Oktavsmäärtchen, Discotheken), wo Jugendli-
che sich treffen, werden rassistische Flugblätter ver-

teilt, die an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig
lassen. Lehrer und Eltern des "Lycée technique du
Centre" denunzieren in einem Leserbrief an die Pres-
se die Hetzkampagne und solidarisieren sich mit ih-
ren ausländischen Schülern. Der Staatsanwalt leitet
sofort eine Untersuchung ein. Der "Journal" schenkt
dem rassistischen Pamphlet auch noch eine kosten-
lose, landesweite Verbreitung.

11.5.1994: Zwei Jugendliche reißen nahe Kay 1 die
Wahlplakate der "Nationalbewegung" herunter; da
springen maskierte Mitglieder der rechtsradikalen
Bewegung aus dem Gebüsch, nehmen ihnen die Aus-
weise ab, zertrümmern ihren Wagen und verletzen
ernstlich einen der Jugendlichen, der dorthin ge-
flüchtet war. Allein die zufällige Vorbeifahrt einer
Ambulanz setzt der Gewalttat ein Ende. Die Täter
machen sich auf und davon, während einer der beiden
Jugendlichen eine Nacht im Spital verbringen muß.
Dieselben und andere NB-Gegner werden weiterhin
nachts telefonisch bedroht. Die Polizei will die Dar-
stellung der Opfer lange Zeit nicht glauben.

18.5.1994: Im Düdelinger Lycée technique Nie. Bie-
ver droht ein Schüler, der Mitglied einer rechtsradi-
kalen Gruppierung ist, seinem Religionslehrer, der
gegen Rassismus und fût. Toleranz und Gleichbe-
rechtigung der Ausländer wirbt: "Waart, wanns De
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emol eng Kéier e 9-mm-Klabes virun d'Stir gehale
kriss ...". Der Schüler wird vom Klassenrat aus der

Schule verwiesen. Das Dossier wird an den Jugend-
richter weitergereicht.

Aus Polizeikreisen verlautet: Wir sehen lieber weg.

Demonstration gegen
Rechtsextremismus

0	 0 0
D VOL-1Z. IN'Oesr
sizz rrA L L

111111n11n1n4.

Ich war nicht der einzige meiner Generation, der sich
20-25 Jahre zurückversetzt falte, als er am Samst-
gnachmittag des 4. Juni zur Place d'Armes kam. Rote

Fahnen mit Lenin und die Flagge der Volksrepublik
China hatte ich seither nicht mehr gesehen. Die Kol-
legin meinte, früher, als wir gegen den Vietnamkrieg
oder gegen SS-20- und Pershing-Raketen demon-
strierten, sei es allerdings etwas weniger chaotisch
zugegangen. Die kämpferische Sprache der jungen
"Genossen" klang auch nach Vorgestern.

Die roten Fahnen sollten sich allerdings sehr bald als
folkloristisches Beiwerk erweisen, mit dem die rund
300 Jugendlichen, die bei strömendem Regen an der
von "SOS-Racisme" und "Mirabell" organisierten
Demonstration gegen Rassismus und Ausländerhaß
teilnahmen, nichts zu tun hatten und auch nichts an-
zufangen wußten. Wenn der LICRA-Vizepräsident
und LSAP-Politiker Vie Weitzel, der wohl seine ei-
gene Jugend verdrängt bat, die Fahnen der Ewilt est-
rigen zum Anlaß nahm, nicht an der Manifestation
teilzunehmen, wie er abends im "Hei elei" erklärte,
stellte er sich selbst ins Abseits. Er gebraucht genau
dieselbe verlogene Abgrenzungslogik wie in den frü-
hen 80er Jahren die Rechte, um ihre Nicht-Teilnah-
me an den Friedensmanifestationen zu rechtfertigen.
Mit welchem Recht und welchen Mitteln könnte man
die Fahnen im Namen der Toleranz aus dem Protest-
zug verbannen? 95% der Teilnehmer wären der LI-
CRA oder LSAP sicher auch bei einer Manifestation
zur Solidarität mit den Opfern des Tienanmen-Plat-
zes gefolgt, wenn sie es fertiggebracht hätten, ihnen
dieselbe Betroffenheit zu vermitteln.

Umso erfreulicher war die Teilnahme prominenter
Mitglieder anderer Parteien: Charel Goerens und
Charel Müller von der DP, denen es falsch wäre
Wahlopportunismus vorzuwerfen, denn hier waren
nicht ihre potentiellen Wähler anzutreffen, François

Bausch, Robert Garcia, André Hoffmann und vicie

Kandidaten von den Grünen, der "Nei Lénk", der
KPL. Nur für CSV und LSAP scheint die Zeit noch
nicht gekommen, sich auf der Straße gegen Rechts-
radikalismus bekennen zu müssen. Das LW hielt es

nicht für nötig, die Demonstration anzukündigen
noch darüber zu berichten; in der katholischen Ta-

geszeitung scheint die LICRA ein Monopol auf An-
tirassismus zu genießen.

Bedauerlich auch die Abwesenheit von Lehrern und

Erziehern. Sicher gibt es in den Luxemburger Schu-
len viele Lehrer, die durch ihre fachgerechte Vermitt-
lung von Wissen über die Schrecken der Nazizeit ih-
ren Schülern die Einsicht vermitteln, daß sie deren
Wiederholung au f keinen Fall wünschen. So wichtig
diese kognitiven Lernziele auch sind, sie müssen
durch affektive Identifikationsmöglichkeiten der Ju-
gendlichen ergänzt werden, damit sie Geborgenheit
und Sozialbindungen nicht in extremistischen Verei-
nigungen suchen müssen. Dabei sind sicher Eltern-
haus und Jugendvereine gefordert, aber auch die

Schule: Schüler müssen spüren, daß Lehrer zu dem
stehen, was sie sagen, daß ihre Ablehnung des Fa-
schismus nicht nur Rhetorik ist, sondern gegeben-
falls auch aktive Solidarität mit den Opfern, in die-

sem Fall Jugendlichen, bedeutet. So oder so werden

Erzieher Vorbilder sein, positive oder negative. Die

positiven Reaktionen verschiedener Schüler auf den
Leserbrief der LTC-Lehrer oder auf das Communi-
qué der Religionslehrer, die kurz vor den Wahlen vor
rassistischen Parteien und Gewalttaten warnten,

zeigt, daß Solidarität verstanden wird.	 m.p.

Guy W. Stoos
in: Grénge Spoun

Letzebuerg fir Sarajevo

Le 5 avril 1992 marque le début du bombardement de Sarajevo.
Toute une ville et ses quelque 300.000 habitants se retrouve assié-
gée par l'armée des Serbes bosniaques. Avec le temps, les gens
vont s'habituer à vivre sous la menace constante des obus tirés
des hauteurs des collines, et des tirs des "snipers" (francs tireurs)
postés dans les immeubles bordant la ville.
Cette situation dramatique a duré pendant deux années au cours
desquelles des milliers d'habitants de Sarajevo ont perdu la vie ou
se sont retrouvés à l'hôpital, définitivement handicapés. Beaucoup,
jeunes ou moins jeunes, ont préféré se suicider, ne voyant aucune
issue à leur enfer terrestre. En outre„ plusieurs milliers de tombes
témoignent aujourd'hui des enfants innocents de Sarajevo sacrifiés
à la barbarie de la guerre.
Ernad Durovic a vécu au sein de cette barbarie, à Sarajevo, pendant
une année entière. En avril 1993, il décide de fuir la ville assiégée
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et trouve refuge au Luxembourg. Avant le début des hostilités, il
était musicien et compositeur à Sarajevo et en ex-Yougoslavie. Ré-
fugié au Luxembourg, il décide de continuer à lutter pour la libéra-
tion du peuple bosniaque et le modèle de société socioculturelle,
pluriethnique et multireligieuse qui caractérisait la Bosnie-Herzégo-
vine avant la guerre.
Avec d'autres amis, dont deux autres réfugiés, il mène au Luxem-
bourg une campagne de sensibilisation. La réalisation du Compact
Disc "Letzebuerg fir Sarajevo" est un geste d'amitié et de solidarité
entre le Luxembourg et la Bosnie-Herzégovine. Selon le voeu d'Er-
nad Durovic, la totalité de l'argent provenant de la vente du CD sera
destiné aux enfants du Children's Hospital of Sarajevo.
La réalisation de ce CD humanitaire a été parrainée par les orga-
nisations suivantes: Help Yu, Pax Christi Luxembourg, Neues Bos-
nien, lwerliewen fir bedreete Volleker, Centre culturel islamique de
Mamer, Boutique Tiers Monde Esch/ Alzette, et D'Breck (CPMT).
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